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1 DIE LEITUNG DES JUGENDOBJEKTES E FCC 84 liegt gut in den Händen j 
M der Meisterin Margot Quitzdorf. Im Herbst 1962 erhielt sie das || 
Ü Meisterdiplom. Für ihre vorbildliche Arbeit wird sie zum 8. März als g 
M Aktivist ausgezeichnet || 
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Zum 8. März 

Dank 
und Gewißheit 
Zum 8. März, dem Internationalen Kampftag der Frauen in der 

ganzen Welt, entbieten Ihnen die Betriebsparteiorganisation, die 
Werkdirektion, die Betriebsgewerkschaftsleitung, die FDJ-Leitung 
und der Zentrale Frauenausschuß die herzlichsten Grüße! 
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[MARGOT WICK, seit 1956 Meister 
"t! Aufbau, Empfängerröhre, hat große 
Fähigkeiten auf produktionstechnischem 
Gebiet. Großen Anteil hat sie auch bei 
äer Bildung von Brigaden. Sie ist Mit- 
9Üed des Zentralvorstandes der Ge- 
Werkschaft. Herzlichen Glückwunsch für 
ä'e Auszeichnung als Aktivist! 

An diesem Tag gilt unser Dank 
besonders allen Frauen und Mädchen 
unseres Betriebes, die durch ihre Ar¬ 
beit, ihre Initiative und Einsatz¬ 
bereitschaft entscheidenden Anteil 
daran haben, daß unser Werk die 
ihm im Jahre, 1962 von der Partei 
der Arbeiterklasse und unserer Re¬ 
gierung gestellten Aufgaben erfüllen 
konnte. 

In den Tagen des außergewöhnlich 
starken Frostes haben unsere Kolle¬ 
ginnen bewiesen, daß sie bereit f ind, 
auch unter schweren Bedingungen 
ihre ganze Kraft für die Planerfül¬ 
lung und damit für den umfassenden 
Aufbau des Sozialismus in unserer 
Republik einzusetzen. 

Ihnen allen, unseren Arbeiterin^ 
nen, den weiblichen Neuerern, den 
Ingenieurinnen und Technikerinnen, 
unseren weiblichen Wirtschaftsfunk¬ 
tionären und Angestellten gilt unser 
besonderer Dank und unsere Aner¬ 
kennung. 

Wir verbinden diesen Dank mit 
der Gewißheit, daß alle Frauen und 
Mädchen auch in diesem Jahr vor¬ 
bildlich die ihnen in der Produklion, 
in der Entwicklung, in der Techno¬ 
logie und in der Verwaltung gestell¬ 
ten Aufgaben lösen werden. 

In Ihrer Arbeit, beim Lernen und 
im persönlichen Leben wünschen 
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Iggit Von Woche zu Woche 
Die Festveranstaltung anläßlich 

des Internationalen Frauentages 
findet am 8. März um 14.30 Uhr 
im Terrassensaal des Kulturhau¬ 
ses statt. 

Genosse Werner Bartel wurde 
einstimmig zum 1. Sekretär der 
Betriebsorganisation der FD.I wie¬ 
dergewählt. 
• Mit der „Arlhur-Becker-Me- 

daille" in Gold ausgezeichnet wur¬ 
den die sechs Jugendfreunde 
des FDJ-Neuereraktivs auf der 
Betriebsdelegiertenkonferenz. 

67 000 Stück Bildröhren im März 
zu liefern, ist das Wettbewerbsziel 
der Kolleginnen und Kollegen im 
Bereich Bildröhre. Im Februar er¬ 
reichten sie eine Stückzahl von 
60 000. 

wir Ihnen und Ihren Familien 
Gute, viel Erfolg und recht 
Freude! 

Betriebsparteiorganisation 
Erwin Hube 
Werkdirektion 

Jochen Dunkel 
Betriebsgewerkschaftsleitung 

Wolfgang G r z e s k o 
Frauenausschuß 

Elfriede Hämmerling 
FDJ-Leitung 

Werner Bartel 

alles 
viel 

Lesen Sie auf Seite 3 

Welche Taten 

••.übrigens Erfüllung der Warenproduktion bis 4. 3. 1963: Bildröhre 101,6 °/», Empfängerröhre 100,6 ’/• 

•/ 
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Von der FDJ-Leitung wurden die Wirt- §j 

Schaftsfunktionäre gebeten, den jungen g 

Neuerern in ihren Bereichen jede Un- g 
terstützung zuteil werden zu lassen, g 
Dafür gibt es jetzt auch schon gute g 
Beispiele. Aber auch übereifrige. Die g 
vergessen zum Beispiel vor lauter g 
Erstens, Zweitens und Drittens, daß es g 
mit Anweisungen allein nicht getan ist. g 

Vieles kann angewiesen werden, zum g 
Beispiel, wo eine Maschine aufgestellt g 
wird, wann die nächste Wochenbespre- g 
chung ist usw. Aber Initiative kann man g 
nicht anweisen. Die kann man nur an- g 
regen, und auch nur dann, wenn man g 
wirklich dabei mit den jungen Men- g 
sehen spricht, sie als Menschen und g 
nicht als Nummern behandelt. 

TT Siebenhunderteinundvierzig 
macht es wirklich wenig würzig. g 
In vier Punkten ist die Sache M 

abgetan, g 
menschliche Beziehungen kommen g 

später dran. gj| 

Nur ein Drittel 
Was würden Sie wohl sagen, wenn 

Sie am Gehaltstag nur zwei Drittel 
Ihres Gehaltes bekämen? Wahr¬ 
scheinlich wären Sie sehr erbost. 
Was würden Sie aber sagen, wenn 
man Ihnen auf Grund Ihres Protestes 
zur Antwort gäbe, das wäre ja nur 
ein Drittel weniger. Wir wollen Sie 
mit diesem Beispiel nicht verärgern. 
Keineswegs. 

Die Fakten liegen so: Die Be¬ 
reiche Senderöhre, Gasentladungs¬ 
röhre und Höchstfrequenzröhre be¬ 
kommen nicht in ausreichendem 
Maße die benötigten Ersatzteile. 
Selbst wenn bei einem Erzeugnis 
eine Million Teile gebraucht würden 
und nur eines fehlte, dann kann das 
Erzeugnis nicht ausgeliefert werden. 
Demzufolge kann der Plan nicht er¬ 
füllt werden. Nun bestehen unsere 
Erzeugnisse ja aus weit weniger 
Einzelteilen, aber am Fakt ändert 
sich nichts. Alle Forderungen kon¬ 
zentrieren sich nun auf die Vorferti- 
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gung. Abgesehen davon, daß sich in 
der Organisation der Produktion 
noch einiges verbessern ließe, kön¬ 
nen die Kollegen dort nur die ge¬ 
forderten Einzelteile produzieren, 
wenn ausreichend Material da ist. 

Bei einer Überprüfung im Februar 
stellte sich heraus, daß allein für die 
Teilefertigung im Bereich Vorferti- 
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Über die Material¬ 
bereitstellung 
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gung 163 Materialdispositionen offen 
waren. Es wurde festgelegt, sofort 
mit Hilfe eines Wettbewerbes die 
Materialien, für die die Rohstoffe im 
Hause lagern, schnellstens für die 
Vorfertigung auszuliefern. Am 
l. März sollte der Endtermin sein. Es 
ging soweit auch ganz gut. Die Posi¬ 
tionen wurden erfüllt, soweit Mate¬ 
rial im Hause war. Für 52 Positionen 
jedoch war kein Material vorhanden. 
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Bestellt war es zwar. Aber das sei 
ja nicht so schlimm mit diesen 
52 Positionen, meinte der Kauf¬ 
männische Direktor, da ja die übri¬ 
gen Positionen gekommen seien. Der 
Rest wäre ja nur ein Drittel und 
würde bis zum 15. bzw. 20. März 
1963 auch kommen. Dann bleibt 
aber den Kollegen in der Teileferti¬ 
gung nur noch ein Drittel vom März, 
um die geforderten Teile für März 
auszuliefern. Die Fertigung hat aber 
auch den 31. März als Termin für 
die Planerfüllung. Außerdem ist der 
planmäßige Vorlauf für die Mon¬ 
tagebereiche nicht gesichert. 

Deshalb können wir mit der An¬ 

sicht des Kaufmännischen Direktors 

nicht einverstanden sein, daß nur 

ein Drittel der Materialpositionen 

fehlt. Wir erwarten von KM eine 

planmäßige Bereitstellung aller Posi¬ 

tionen, damit alle Bereiche ihren 

Plan sortimentsgerecht erfüllen kön¬ 

nen. Das Kollektiv der Dispatcher 

»Üf- v- 
In einem Jahr von 
3500 auf 13000 

ln der volkswirtschaftlichen Bedeutung unserer Erzeugnisse steht die Quarz¬ 

produktion mit in der ersten Reihe neben Bildröhren, Senderöhren und Höchst¬ 

frequenzröhren. Wenn 1961 in der Quarzfertigung eine Planauflage von 

3500 Stück gebracht wurde und 1962 der Staatsplan 13 000 Quarze verlangte, 

so kann jeder ermessen, was diese Steigerung auf 370 Prozent dem Kollektiv 

dieser Abteilung abforderte. 

Gemeinsam den Frost geschlagen 

In unsere Hand gegeben 
„Es karm den Frauen so wenig wie 

den Männern gleichgültig sein, wie 
unsere sozialen uhd politischen Ver¬ 
hältnisse beschaffen sind, es muß also 
eine Gesellschaftsordnung geben, wo 
die volle Gleichberechtigung aller 
ohne Unterschied zur Geltung 
kommt.“ Diese von August Bebel 
1878 in seinem Buch „Die Frau 
und der Sozialismus“ darge- 
legtem Worte sind heute in der DDR 
Erfüllung. Die Arbeiter-und-Bauem- 
Macht erkämpfte diese Gesellschafts¬ 
ordnung. In unsere Hand ist es ge¬ 
geben, sie voll zu nutzen. 

sere Frauen recht zahlreich für die 
Neuererbewegung zu gewinnen, das 
ist nun unsere Aufgabe. Dafür wer¬ 
den sich die Kommission Frauen¬ 
arbeit in der BGL und der Frauen¬ 
ausschuß besonders einsetzen. 

Gertrud Göhlich 

Stellv. Vorsitzende der BGL 

Es ging darum, den äußerst kri¬ 
tischen Bedingungen der Träger¬ 
frequenz gerecht zu werden und in¬ 
ternationale Bedingungen zu beach¬ 
ten. Jeder einzelne Mitarbeiter der 
Abteilung mußte sein Bestes her¬ 
geben. Die große Aufgabe wurde ge¬ 
meistert. Ein kleines Fachkollektiv, 
drei Ingenieure voller Elan, rück¬ 
sichtslos in den Anforderungen an 
sich selbst, stellte auch an das ge¬ 
samte Kollektiv höchste Anforderun¬ 
gen, 

Zu denen, die in den Wochen und 
Monaten und bis zum heutigen Tage 
unentwegt die Arbeit vorantreiben, 
gehören Abteilungsleiter Klose und 
Gruppenleiter Kronenberg. 

Über zwölf Jahre arbeitet Kollege 
Kronenberg in unserem Betrieb, 
mehrfache Aktivistenauszeichnungen 
kennzeichnen seine Arbeitsdisziplin 
und Arbeitsbereitschaft. Darum 
konnte ihm auch vertrauensvoll die 
Verbesserung der Technologie der 
Schwingquarze an vertraut werden. 
Er hat nicht enttäuscht. Und die Not¬ 
wendigkeit seiner strengen Prinzi¬ 
pien in der Durchsetzung der Auf¬ 
gaben hat sich letzten Endes behaup¬ 
tet Für die Quarzfertigung sowie für 
jedes andere Kollektiv gelten: klare 
Aufgabe und deren konsequente 
Erfüllung. Sie wird geschafft in vol¬ 
ler persönlicher Verantwortung des 
einzelnen und in Zusammenarbeit 
mit allen Kollegen. M. D. 

JOia kJF-PMaitsekIr/aibe 
Der Internationale Frauentag steht 

in diesem Jahr im Zeichen des vom 
VI. Parteitag der SED beschlossenen 
Programms. Umfassender Aufbau des 
Sozialismus, Frieden, Wohlstand und 
Glück des ganzen Volkes, das ist un¬ 
ser Weg. Noch recht vieles haben wir 
zu lernen. Immer mehr Kolleginnen 
werden wir auf diesen Weg mitneh¬ 
men. In der Organisation unserer Ge¬ 
werkschaft sind zum Beispiel 50 Pro¬ 
zent der Funktionen in den Händen 
von Frauen, z. B. Vertrauensmann 
oder AGL-Funktionär. Zu ihnen ge¬ 
hören Charlotte Riege, Luzie Sa- 
p i a t z , Ilse Bonakowski, Chri¬ 
stel C z a b o und viele andere. Un- 

,,Mensch, Meister Nies¬ 
wand, was suchst du denn 
so verzweifelt?“ „Ich? 
Ach, nur den Plan Neue 
Technik.“ Was denn, 
werde ich stutzig. Na ja. 
Und ich lese, und ich höre 
einmal, zehnmal, xmal, 
dauernd, der Plan Neue 
Technik ist so ivichtig. 
Und die Durchsetzung der 
neuen Technik ist wichtig. 
Im vorigen Jahr nicht 
ganz erfüllt usw. Ich 
glaube es ja, und ich Will 
ja auch. Aber ich will 
nicht nur mit Worten. Ich 

Da find sich 

will tun. Meine Kollegen 
wollen auch. Aber was, 
was, möchte man wissen. 
Hörte ich, muß im Plan 
Neue Technik stehen. Ge¬ 
wiß doch. Aber ich, ein 
Meisterlein, stehe da wie 
ein Dummer ohne Uhr. 
Kein Zeiger, kein Plan 
Neue Technik im Revier? 
Wo ist er geblieben? Da 
find sich einer 'raus. Viel¬ 
leicht bringe ich ivas 
durcheinander, vielleicht 
steht in der Ordnung über 

einer ’raus 

die Leitung, Planung und 
Organisierung des Neue¬ 
rerwesens im WF was 
drin? Oder verwechsle ich 
das mit dem Themenplan 
der Neuerer 1963? Aber 
es muß doch einen Plan 
Neue Technik geben? 
Vielleicht Papierknapp¬ 
heit, nur ein Exemplar, 
vertrauliche Verschluß¬ 
sache? Aber wie käme 
dann Masseninitiative hin¬ 
ein? Wer weiß. — 

Ach, wie ist es schwierig 

zum wissenschaftlich-tech¬ 
nischen Höchststand zu 
gelangen! Man sollte doch 
vielleicht mehr Altpapier 
aussortieren. Und da 
wühle ich im Papier¬ 
haufen in der Meister¬ 
bude im 6. Stock der Bild¬ 
röhre. Hei! Ich jauchze, 
ich habe ihn, den Plan 
Neue Technik 1963. Nein 
Ich jauchze nicht mehr, 
das sind nur einige Blät¬ 
ter. Verflucht, da fehlt 
doch was! Gerade das 
Interessante für mich. 

Madi 
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Aus dem Leben unserer Partei 

Welche Taten zählen? 
Beispiele, die das Leben der Partei ausmachen 

In einer der Parteigruppenversammlungen 
Wurde folgende Frage gestellt: „Was versteht man 
eigentlich unter Aktivität der Parteimitglieder? Ist 

es die gute Agitationsarbeit, ist es die Teilnahme an 
Versammlungen oder zählen nur die Taten, die zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivität führen?“ 

In unserem Werkkollektiv gibt es Friedens durch Taten zu stärken; kann? Nicht nur als Traum, sondern 
Hunderte von Kolleginnen und Kol- Woher nehmen aber alle Werk- mit genauer Angabe des Weges, der 
legen, die tagtäglich große ökono- tätigen die Kraft, unter sozialisti- zu gehen ist? Kann man anderer¬ 
mische Leistungen vollbringen. Ohne sehen Produktionsverhältnissen 

m 

w 
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diese Taten wären die Erfolge des 
V6rgangenen Jahres und der ersten 
Monate dieses Jahres — trotz Kälte! 
~~ nicht möglich gewesen. Alle diese 
Werktätigen sind Pioniere des Sozia- 
Üsmus, ob es ihnen bewußt ist oder 
hiebt, weil sie geholfen haben, die 
Hräfte des Sozialismus und des 

mehr, bedeutend mehr zu leisten als 
unter kapitalistischen Lebensbedin¬ 
gungen? Doch nur, weil ihnen die 
Partei den Weg weist in eine Zu¬ 
kunft, für die es zu kämpfen lohnt. 

Gibt es eine andere Kraft als die 
Partei der Arbeiterklasse, die der 
Menschheit die Zukunft weisen 

seits sagen, was richtig ist, und da¬ 
bei stillbleiben, ohne aktiv mitzu¬ 
helfen, Beispiel zu geben? 

Genosse Walter Ulbricht sagt uns: 
„Mitglied der Partei der Arbeiter¬ 
klasse sein heißt nicht nur weiter 
vorausschauen, sondern persönlich 
mehr tun, heißt größten persönlichen 
Einsatz für das Wohl des Ganzen.“ 

Genosse Fritz zum Beispiel ist 
Träger hoher Staatsauszeichnungen, 
ein bewährter Kämpfer der Arbei¬ 
terklasse. Als seine Brigade den 
Staatstitel hatte, sagte er sich, daß 
einer allein, eine Brigade allein 
nicht zum Sozialismus kommt. Des- 

Unserer Genossin Luzie S a p i a t z 
gratulieren wir besonders herzlich 
zur Ehrung mit der Medaille „Für 
ausgezeichnete Leistungen“. Ihrer 
Initiative ist es zu verdanken, daß die 
AGL 6 in der Kulturarbeit heute Bei¬ 
spiel für den ganzen Betrieb ist. 

halb überzeugte er alle Kollegen 
seines Meisterbereiches, sich in Bri¬ 
gaden zusammenzuschließen und um 
den Titel zu kämpfen. Er hat es ge¬ 
schafft, indem er bei Überlegungen 
zur schnelleren Durchsetzung des 
Planes Neue Technik Reserven er¬ 
schloß, verwertbare Materialien an 
Stelle schwer erreichbarer fand. 

Dazu gehörte eine geduldige 
Überzeugungsarbeit gegenüber allen 
Kollegen, dazu gehörte Agitation 
und Propaganda um das „Warum 
müssen wir schneller sein?“, dazu 
gehören große Sachkenntnisse, das 
eigene Beispiel und vor allem die 
Kraft, die begonnene Arbeit zu 
organisieren, Widerstände im Den¬ 
ken einiger Menschen zu über¬ 
winden, großes Vertrauen in die 

l Ifai Und knapp 
Das Rekoprojekt „Bildröhre“ 

wird am 12. März zur Diskussion 
gestellt. Neben vielen anderen 
Fachleuten nehmen die Mitglie¬ 
der der sozialistischen Arbeits¬ 
gemeinschaft „Technische 
Kybernetik“ an der Diskus¬ 
sion teil. 

Einen Komplexvorschlag für 
die Verarbeitung von Polyäthy- 
len statt PVC reichte Genosse 

► Fritz Jacobs beim BfN ein. Es ist 
P der erste Vorschlag dieser Art. 

eigene Kraft, in die Kraft der Partei. 
Dazu war aber auch notwendig, 
sich mit anderen Genossen und er¬ 
fahrenen Parteilosen zu beraten. 
Geht es anders oder besser als im 
Kollektiv der Partei, in der Partei¬ 
gruppe und Mitgliederversammlung? 
Sicher ist, Genosse Fritz gegen jede 
unnötige Versammlung, aber wenn 
es gilt,-sich Kraft zu holen beim 
Kollektiv, Erfahrungen zu hören 
oder zu geben, dann ist die Beratung 
ein Erfordernis. Genosse Fritz hat 
also kein Problem aus der Ver¬ 
sammlung gemacht, sondern das 
Problem der höchsten Leistung für 
den Sozialismus in die Versammlung 
getragen, das damit zum Beschluß 
des Kollektivs und somit zur Sache 
der Kampfgemeinschaft wurde. 

Andere Genossen aber vergraben 
sich hinter, dem Ruhm einer oder 
mehrerer großer Leistungen. Deren. 
Wert wird nicht gemindert, aber die 
Einzelleistung bleibt Stückwerk, 
wenn sie nicht zur Leistung des 
Kollektivs, zur Sache aller wird. 

Und diesen Kampf führt siegreich 
nur das einheitlich und geschlossen 
handelnde Kollektiv der Partei, das 
mit seiner Kraft sich an alle Werk¬ 
tätigen wendet, sie überzeugt und 
zum Mitmachen vorwärtsführt. 
Rolf Brandt stellv. BPO-Sekretär 

Studium leicht gemacht 
Unsere Betriebsakademie möchte 

Ihnen gern das Fachschulstudium 
durch einen Vorbereitungslehrgang 
erleichtern. Interessenten melden sich 
bitte umgehend an der Betriebs¬ 
akademie, 7. Stock, Bildröhrenwerk, 
Telefon 22 92. Lucas, TSB 

Das aktuelle 

ilSenderl’-lntemew 

Erstmalig in unserem Betrieb und 
lr> diesem Studienjahr führt unsere 
Betriebsakademie einen Qualifizie- 
mngslehrgang für weibliche Ingenieure 
durch. Nach den bisherigen Erfahrun- 
9en der Lehrgänge für weibliche Mei- 
s*er ist die Betriebsakademie einen 
Schritt weitergegangen. Darüber un¬ 
terhielten wir uns mit dem Fachleh- 
rer der Betriebsakademie Gerhard 
^Yzyk, der in den Fächern Tech- 
nisches Zeichnen, Technische Mecha- 
r"k, Festigkeitslehre und Werkstoff¬ 
kunde unterrichtet. 

Beuge: „Welche Erfahrungen Ha- 

ben Sie in den bisherigen Lehrgängen, 

die für unsere Frauen durchgeführt 

Werden, gesammelt?" 

Gerhard Hyzyk: „Zunächst, man 
kQrin mit den Frauen im Unterricht 
Ssnauso gut arbeiten wie mit den 
Männern. Im Grunde genommen gibt 

„Unbekannte“ erobern 
es keinen Unterschied. Eines passiert, 
es gibt viele Vorurteile, auch noch 
Angst vor dem technischen Unter¬ 
richtsstoff. Das zu überwinden ist das 
Schwerste im Unterricht. Viele Frauen, 
besonders die älteren, kommen erst¬ 
malig mit Fächern in Berührung, die 
ihnen bisher unbekannt waren. Dar¬ 
aus ergeben sich auch oft Minder¬ 
wertigkeitskomplexe und manchmal 
ein gehemmter Start. Dabei haben 
das die Frauen gar nicht nötig. 

Dazu kommt, und hierin liegt aller¬ 
dings ein Unterschied gegenüber den 
männlichen Lehrgangsbesuchern, daß 
die Frau das Studium neben Berufs¬ 
arbeit und Ffausarbeit mitmacht. Das 
müssen wir berücksichtigen. Darum 
gehört den Frauen während des Stu¬ 
diums unsere besondere Hilfe." 

Frage: „Wie sieht das im Ingenieur¬ 

lehrgang für Frauen aus?“ 

Gerhard Hyzyk: „Die ZusammenseL 
zung des Frauen-Ingenieurlehrgangs 
ist sehr günstig. Es sind vorwiegend 
junge Frauen oder Mädchen. Sie ha¬ 
ben auch schon die Voraussetzung 
des Facharbeiterabschlusses. Meistens 
arbeiten sie bereits in technischen 
Berufen. Es macht großen Spaß, in 
diesem Lehrgang zu arbeiten, sie sind 
alle sehr ernst bei der Sache." 

Frage: „Gibt es mit Beginn des 

Lehrgangs auch schon Festlegungen 

für die Zukunft?“ 

Gerhard Hyzyk: „Grundsätzlich nicht. 
Es kommt natürlich vor, daß eine Ab¬ 
teilung schon bei der Delegierung 
zum Lehrgang eine bestimmte Auf-, 
gäbe vorsieht, wie zum Beispiel im 
Bereich TM. Zur Zeit läuft ein Meister¬ 
lehrgang mit 18 Frauen, und im In¬ 
genieurlehrgang studieren 25 Frauen, 
wobei hier nicht alle aus WF sind. 

! 
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Unser Gesprächspartner: 
Gerhard Hyzyk 

Alle „Studentinnen" unserer Betriebs¬ 
akademie möchte ich im Namen des 
Kollektivs zum 8. März beglückwün¬ 
schen." 
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Miß 
IM BEREICH VORFERTIGÜN6'Abteilung Glasbearbeitung, gibt es 
viele ausgezeichnete Fraue^ Vgejejrfmet |m täglichen Einsatz 
und in den Leistungen, die ^iede einzelne Kollegin schier als 
Selbstverständlichkeit bring* Aber es gibt auch hervorragende 
Frauen, die zum 8. März von1'^llektiv ausgewählt und für die Aus¬ 
zeichnung als Aktivist ^schlagen wurden. Zu ihnen gehört 
die Genossin Edith Q u a s*' J“er zehn Jahre in unserem Werk, ist 
sie in der Glasbearbeitung i'*e tu Hause und unermüdlich in ihrer 
gesellschaftlichen und fachl|j*jl Tätigkeit. Edith genießt das Ver¬ 
trauen der Kolleginnen und "'egen, weil sie sich bemüht, als Ge¬ 
nossin Vorbild zu sein. Die 9in Erna Witt (im Bild zweite von 
links) arbeitet seit 1953 in j'! Glasbearbeituhg/Vorfertigung. Mit 
großem Arbeitseifer hat sie ^ in kurzer Zeit zum Springer und 
Flammensteller qualifiziert. ; / wurde sie Brigadier und bewies 
durch ihre vorbildliche Arb®1 und Organisation ihr Können. 
Im vergangenen Jahr legt® sl® erfolgreich die Meisterprüfung ab. 
Jetzt ist Erna Witt als verant^liche Meisterin der Kplbenfertigung 
und der Bildröhrengrupp® Gl) eingesetzt. Sie nimmt lern¬ 
eifrig am gesellschaftlichen ^ der Gewerkschaft teil. 

Was vereint sich an Erfahrungen und 
Kämpfen vergangener Jahrzehnte bis zum heu¬ 
tigen Tag in der Geschichte der Arbeiterbewe¬ 
gung, in deren Reihen dite Frauen von jeher 
einen bedeutenden Platz einnehmen? Die 
Gleichberechtigung der Frau auf allen Gebie¬ 
ten ist durch den Sieg der Arbeiterklasse in 

18 . des 
täglichen Lebens 

der Deutschen Demokratischen Republik Wirk¬ 
lichkeit geworden. 

Frauen und Mädchen der Brigade „Wilhelm 
Pieck“ gaben als erste Antwort zum Massen¬ 
wettbewerb anläßlich des VI. Parteitages der 
SED. Mehr und mehr versuchen unsere Frauen, 
sich mit komplizierten Fragen der Technik und 
Ökonomik zu beschäftigen, wie zum Beispiel 
Dorothea M i n u t h , Ingenieur, Meisterin 
und Dispatcher Gerda Becker aus dem Be¬ 
reich Bildröhre, Meisterin Margot Ouitzdorf, 
die das Jugendobjekt E PCC 84 leitet. Lernen, 
besser arbeiten, das brachte die Genossin Eva 
Winterstein zum Ausdruck, als sie Ni- 
kita Chruschtschow im Nomen der Frauen 
unseres Betriebes im Kulturhaus begrüßte und 
sagte: „Weil wir den Frieden lieben, stärken 
wir unsere Republik.“ 

Es sind keine Einzelbeispiele, wo Frauen 
sich durch gute Leistungen, Wissen und Kön¬ 
nen zu sozialistischen Persönlichkeiten entwik- 
kelt haben. So verbunden wie die Technikerin 
Elisabeth H a r t r u m p f mit dem Betrieb ist, 
sich Tag und Nacht Sorgen um die Qualität 
der Bildröhren macht, so gibt es Hunderte 
Frauen, die ihre Arbeit lieben und ihre Hände 
rühren, weil sie wissen, daß unsere Republik 
dos feste Fundament ist, auf dem sie ihr 
Glück aufbauen. 

Heute arbeiten Frauen in den Sozialistischen 
Arbeitsgemeinschaften. Zu ihnen gehört In¬ 
genieur Marianne Re ich eit aus der 
Röhrenversuchsstelle für gasgefüllte Röhren. 
In der Sozialistischen Arbeitsgemeinschaft 
„Zifferanzeige-Röhre Type Z 560 M“ setzte sie 
sich mit dem Kollektiv für eine vorfristige 
Terminerfüllung ein. Jetzt hat sie einen Auf¬ 
trag in der Arbeitsgemeinschaft für die Vor¬ 
bereitung der Gruppentechnologie. 

Die vielen begeisterungsfähigen, fleißigen 
jungen Frauen und Mädchen in den Jugend¬ 
objekten, an den Bändern und in den Briga¬ 
den setzcm täglich neue Meilensteine der Ent- | 
Wicklung. : : MP.j 

^ür unsere lidfte Zukunft 
„Sie sind unser aller Mütter und Schwestern. Ihr könntet heute 

weder frei lernen noch spielen, ja, ihr wäret vielleicht gar nicht ge¬ 
boren, wenn solche Frauen nicht ihre zarten, schmächtigen Körper 
wie stählerne Schutzschilde, durch die ganze Zeit des faschistischen 
Terrors vor euch und eure Zukunft gestellt hätten.“ 

•Diese Worte Anna S e g h e r s will 
ich meinen Erinnerungen an eine 
Zeit voranstelien, in der die Men¬ 
schenwürde mit SA- und SS-Stiefeln 
zertreten werden sollte, aber trotz 
allen Terrors immer wieder und 
gerade in unseren Frauen herrlich 
erblühte. 

Wir jungen Menschen im ersten 
Drittel des 20, Jahrhunderts, voller 
Ideale von sozialer Gerechtigkeit 
und einer Welt ohne Krieg, wurden 
durch die Nazis, denen die Groß¬ 
bourgeoisie vor 30 Jahreh die Macht 
zuschob, aus unseren Träumen ge¬ 
rissen und in ein blutiges Inferno 
gestürzt. Der Widerstandskampf, der 
daraufhin entbrafmte, wäre nicht 
möglich gewesen ohne die selbstlose 
Hilfsbereitschaft unserer tapferen 
Kampfgefährtinnen. Bei all den Er¬ 
innerungen, die wir am diesjährigen 
Internationalen Frauentag mit dem 
über 70 Jahre langen Kampf der 
Frau um ihre Gleichberechtigung 
verbinden, bei aller Freude, die wir 
über die Erfolge, die sie heute auf-' 
zuweisen haben, empfinden, wollen 
wir jene tapferen Frauen nicht ver¬ 
gessen, die, wie die Schriftstellerin 
Anna Seghers etwa ausdrückte: 
.. . ihre-zarten, schmächt igen Körper 
wie stählerne Schutzschilde durch 
die ganze Zeit des faschistischen 
Terrors vor euch und eure Zukunft 
stellten. 

Trotz der schärfsten Zensur und 
des tiefen Schweigens, das die Nazis 
erzwangen, ist das Heldentum dieser 
Frauen an die Öffentlichkeit ge¬ 
drungen. Turmhoch steht Erika von 

Brockdorff über dem Kriegs- 
gerichtsrat Dr. Manfred Röder, der 
ihr drohte: „Das Lächeln wird Ihnen 
noch vergehen, Frau von Brock¬ 
dorff!“, worauf sie ihm antwortete: 
„Solange ich Sie und Ihr Marionet¬ 
tengesicht ansehe, nicht!“ Oder wie 
stolz klingen ihre Worte, die sie den 
Nazihenkern ent gegenschleuderte: 
„Ich würde alles, was ich tat, wieder 
tun — für Deutschland!“ 

Verhöre, und wer ermißt ,,,-O 
Schmerz bei der Todesnacb1'1 I 
Plötzlich des Lebenskamerad1’1! ß- 
raubt! Die Sorge um die Kii’‘de|^ ie 
Sorge um die nackte Existent ßd 
die meisten lassen nicht I 
knüpfen die zerrissenen Fäd®11 ^ 
illegalen Kampfes und arbeit®1 '•Uf 
den Sturz der Nazidiktatur 1,111 
die Beendigung- des Krieges hii1- 

Aktivisten der ersten S*lint^ 

Unmittelbar nachdem das 
sendjährige Reich“ von der 
reichen Sowjetarmee zersc 

Von Walter Stolle 

Zirkel schreibender Arbeiter 

Welche Standhaftigkeit und 
menschliche Größe bewies Lilo Herr¬ 
mann, die als erste Frau Deutsch¬ 
lands hingerichtet wurde, als bei 
einer Vernehmung aus dem Neben¬ 
raum das Sümmchen ihres kleinen 
Sohnes rief: „Mama, hol mich zu 
dir!“, und auch dieses infernalische 
Mittel sie nicht zum Reden und zum 
Verrat ihrer Freunde bewegen 
konnte. Den Mördern in der Richter¬ 
robe rief sie zu: „Meine Herren, was 
wollen Sie von mir? Vor Ihnen steht 
eine Tote, und Tote reden nicht!“ 

Wir müssen auch der Frauen ge¬ 
denken, die zwar selbst nicht der 
Freiheit oder des Lebens beraubt 
wurden, aber in opferbereiter Hilfs¬ 
bereitschaft den illegalen Kampf 
ihrer Männer bewußt unterstützten. 
Was bedeutete für jede von ihnen 
die Haussuchung, die Verhaftung 
des Mannes oder des Sohnes, die 

wurde, stehen diese Frauen ^ 6,1 
unter den Aktivisten der I®11 
Stunde, die, ihre schwachen e 
nicht schonend, sofort rnl <iri~ 
packen, das Chaos zu meistern- 

Noch gebeugt von dem ^ 
über die Hinrichtung ihres ’ 
des feinsinnigen Schrif^ 
Adam Kuckhoff, half Greta ^ ' 
hoff, die neue Stadtverwaltn1’ 1 
aufzubauen. 

Tief erschüttert und faSl,a^ 
sammengebrochen von der £unz 
rieht, daß ihr Mann, Albert ’ 
seit 1933 in Haft, in all®rl 
Minute, angesichts der Befrei11 

Lagers Buchenwald, von der Ejjer> 
mordet wurde, raffte sich Frau 
Kunz auf und übernahm d®1' . 

eines 
antworlungsvollen Posten . , „ . ußiurks- 
Burgermeisters der ersten n ^ ^ 
Verwaltung in Sehöneberg. ^ 

ermüdliche Tätigkeit bis in ihr 
hohes Alter hat sie in diesen Tagen 
gemeinsam mit anderen verdienst¬ 
vollen Persönlichkeiten von der Re¬ 
gierung der DDR den Vaterlän¬ 
dischen Verdienstorden in Silber 
erhalten. 

, Nun sei noch der vielen Frauen 
gedacht, die aus einer inneren mora¬ 
lischen Gegnerschaft in stiller, 
selbstloser Weise den aktiven Kämp¬ 
fern halfen. Bei ihnen hatte der 
Widerstand seine Stützpunkte. Bei 
ihnen konnten die gefährdeten anti¬ 
faschistischen Kämpfer unter¬ 
tauchen. Wie viele Juden, wie viele 
deutsche Soldaten und Kriegs¬ 
gefangene haben ihnen zu danken, 
daß sie heute noch am Leben sind. 
Auch diese Frauen gehörten zu dem 
anderen, besseren Deutschland, das 
die Ehre der Heimat während des 
braunen Vg^weeiiens hochhielt. 

Fast 
läßt > 
Abwehr 

Ü 

m 

vvei 
zu 
fül 
ün 
geg! 
Neofi _ 
^Tilitariste: 
bach der 
äer DDR sieben tu 
Seite ihreN^alten 
üm im ökonfe.mischeiy^KampC den 
Sieg davonzutragSrnDie Saat, die sie 
Jamals gelegt und gepflegt hatten, 
lst aufgegangen. Viele junge Frauen 
stehen heute in den vordersten 
■^bihen. alles Alte, Überlebte nieder- 
zuringen, um den Weg zu den 
''chten Höhen des Sozialismus frei 
:,'u machen. Das ist wohl der 
schönste Dank, der ihnen an ihrem 
Ehrenlag entboten werden kann. 

illllliä 

ZUM INTERNATIONALEN 
FRAUENTAG 1963 werden die 
Leistungen vieler Kolleginnen ge¬ 
würdigt. 13 der Besten werden als 
Aktivist und 6 Kolleginnen mit 
der Medaille „Für aus¬ 
gezeichnete Leistun- 
g e n" geehrt. 23 Kolleginnen 
erhalten als Auszeichnung eine 
Reise in die CSSR und zwei Kol¬ 
leginnen eine Reise in die So¬ 
wjetunion. Die Kollegin Ilse 
R e h f e I d t (Bild oben links) 
zeichnet sich durch vorbildliche 
Pünktlichkeit, Arbeitsdisziplin 
und Einsatzfreudigkeit aus. In 
fünfjähriger Praxis hat sie sich 
das Wissen und Können ange¬ 
eignet, um alle Typen des Sorti¬ 
ments in der Gasentladungs- 
ohre jn guter Qualität zu bear¬ 

beiten? Fachliche Arbeit verbin- 
■t si« mit ihrer gesellschaft¬ 

lichen Funktion in der AGL. 
Tara Schmidt, Bereich Halb- 

leiteV (oben rechts), die 1962 er¬ 
folgreich den Meisterlehrgang 
abschloß, leistet als Meister in 
der Kristallfertigung vorbildliche 
Arbeit. In der völlig neuen Tech¬ 
nologie beim Herstellen der Si- 

lemente ist sie mit Umsicht und 
>ßer Liebe im Einsatz. In der 

ÄGL bearbeitet sie den Wettbe¬ 
werb für den Bereich. Charlotte 
Schro«Ler, Empfängerröhre 
(Bild rechtt), führt seit August 
1962 die Arbeitsgruppe Drahtfer¬ 
tigung. Ausgezeichnete Arbeits¬ 
disziplin und ihre gesellschaft¬ 
liche Tätigkeit als Gruppenorga- 

www.industriesalon.de



oder 

tfüt morgen reicht’s nicht 
Die FDJ in der Bildröhre hat sich 

verpflichtet, aus jeder Schichtgruppe 
20 Jugendliche zur Qualifizierung als 
Facharbeiter zu gewinnen. Unsere 
TBS' hat Schichtlehrgänge für 
E-Mechaniker eingerichtet, weil 
diese Fachkenntnisse dringend be¬ 
nötigt werden. Wir analysierten: 
Von 320 Jugendlichen im Bereich 
sind 85 Prozent ohne Facharbeiter¬ 
abschluß. Und das in einem moder¬ 
nen Bildröhrenwerk. Wenn heute 

r 

Das Abzeichen „Für gutes Wis¬ 
sen“ in Gold errang der Genosse 
Horst Forsch, Sekretär der Ab¬ 
teilungsgrundorganisation der FDJ 
im Bereich Bildröhre. 

144 Verbesserungsvorschläge sind 
1962 von Jugendlichen unseres 
Betriebes eingereicht worden. 

Im Qualilizierungssystem unse¬ 
rer Betriebsakademie lernen zur 
Zeit 434 Jugendliche mit folgender 
Zielstellung: 11 Jugendliche zur 
Erreichung des Niveaus der 8. bis 
12. Klasse, 215 Jugendliche am Ar¬ 
beitsplatz, 120 zum Facharbeiter, 
60 zum Meister, 28 zum Ingenieur 
bzw. Ökonom. 

Die neue zentrale Leitung der 
FDJ unseres Betriebes setzt sich 
aus 17 Freunden zusammen, die 
folgende Qualifizierung aufwei¬ 
sen: 5 Facharbeiter, 2 Arbeiter, 
die sich zur Zeit in der Qualifizie¬ 
rung befinden, 6 Ingenieure, 1 Lehr¬ 
ling, 1 Angestellter, 2 hauptamt¬ 
liche Funktionäre. Davon sind 
zwei Jugendfreunde Nachfolge¬ 
kandidaten. 

angelernte Handgriffe und Geschick¬ 
lichkeit noch zum Geldverdienen 
ausreichen, so sagen wir: Der Maß¬ 
stab ist heute und erst recht morgen 
das Fachwissen. 

Bernd Riemann, Schirmherstellung 

Monika Volksteilt 
aus unserer Lehrwerkstatt sprach 

gleich als zweite Diskussionsredne¬ 

rin. Man hörte ordentlich, wie ihr 

Herz pochte. Aber sie sprach War 

und mit fester Stimme. Sie trug der 

Betriebsdelegiertenkonferenz der 

FDJ einen entscheidenden Entschluß 

vor. Monika will Kandidat der Par¬ 

tei der Arbeiterklasse werden. 

stop der wf-jugendsender stop der wf-jugendsender stop der wf-jugendsender stop der wf-jugendsender stop der wf-jugendsender stop 

Am vergangenen Sonntag beriet die FDJ-Betriebsdelegiertenkonfe- 
renz, an der unter anderem der 1. Sekretär der FDJ Berlin, Sieg¬ 

fried Lorenz, teilnahm, den Platz der Jugend und ihre Aufgaben 
beim umfassenden Aufbau des Sozialismus. Nach dem Referat Werner 
Bartels sprachen 18 Freunde in der Diskussion. 

Genosse 

Werner 

Bartel 
EINSTIMMIG wählte die FDJ- 
Betriebsdelegiertenkonferenz 
die neue Leitung des Sozialisti¬ 
schen Jugendverbandes im WF. 
Die erste konstituierende Sit¬ 
zung sprach einmütig dem Ge¬ 
nossen Werner Bartel das 
Vertrauen aus und wählte ihn 
zum 1. Sekretär. Seine jahre¬ 
langen Erfahrungen in der Ju¬ 
gendarbeit wird er auch wei¬ 
terhin für die Entwicklung junger 
Sozialisten einsetzen. Daß Wer¬ 
ner nicht nur ernsthaft zu 
arbeiten versteht, sondern auch 
unbekümmert fröhlich sein kann, 
wer glaubt es immer noch nicht? 

"Die Unterschiede^ 
Es ist nicht gleich, in welchem Staat du lebst 

Ich möchte die Delegiertenkonferenz der FDJ dazu benutzen, 
einige eigene Erfahrungen darzulegen. Ich arbeite in der Jugend¬ 
brigade „10. Jahrestag“, Bildröhren-Pumpe, und bin Kontrollposten 
der FDJ. Ich verpflichte mich zur Qualifizierung als Elektro-Mecha- 
niker und zur Erringung des Abzeichens „Für gutes Wissen“ in Gold. 

Zwei Jahre bin ich in West- 
: deutschland gewesen und habe dort 
| meine Erfahrungen gesammelt. Es 
ist wahr, die Jugendarbeit bei uns 
in der DDR ist beispielgebend. Drü¬ 
ben, im Westen, wird für die Förde¬ 
rung der Jugend nichts getan. Dort 
gibt es keinen Betrieb, in dem die 

Jugend so entscheidende Plätze in 
Jugendobjekten, Jugendbrigaden 
einnimmt. Eine Teilnahme der 
Jugend an der Führung eines Betrie¬ 
bes ist im kapitalistischen West¬ 
deutschland undenkbar. Qualifizie- 
ning, ja, wer sie bezahlen kann. 

Darum kann ich immer nur 
sagen: Nehmt gern an den gebote¬ 
nen Möglichkeiten des Lernens teil. 
Arbeitet freudig für den umfassen¬ 
den Aufbau des Sozialismus. 

Ich bin damals, wie ich meinte, 
aus „privaten Gründen“ aus unserem 
Staat weggegangen. Aber was ich 
drüben erlebte und sah, kann ich 
nicht so einfach schildern. Ein Bei¬ 
spiel: die Schmöker. Sie machen dort 

der Jugend Abenteuer und Traum¬ 
bilder vor, und der Weg führt zur 
Kriminalität, zur Bundeswehr. 

Heute bin ich glücklich, wieder In 
der DDR zu sein, und bin stolz, als 
Mitglied der FDJ meine Kraft ein¬ 
zusetzen, damit der Staat, der uns 
Jugendlichen alles gibt, stark und 
unüberwindlich wird. 

Wolfgang Fibranz 

Für Spaniens Mütter 
Glückwünsche und Grüße zum 

Internationalen Frauentag ver¬ 
banden die Delegierten der FDJ- 
Konferenz mit einem Appell zur 
Solidarität mit den kämpfenden 
Frauen und Müttern Spaniens. Ge¬ 
nossin Edda Kümpfel, Empfänger¬ 
röhre, schloß ihren Diskussions¬ 
beitrag mit dem Ruf zur Solidarität. 
Die Jugendfreunde spendeten 
118,50 DM. 

Genau gezielt... 
Mein Arbeitsplatz ist die Bild¬ 

röhre — Prüffeld. Der Jugendfreund 
Kumbier, der in meiner Schicht für 
die GST verantwortlich ist, ent¬ 
wickelt wenig Initiative. Und auch 
im Verlaufe unserer Konferenz ist 
die GST nur schwach erwähht wor¬ 
den. 

Ich wende midi darum an die 
Werkdirektion, FDJ- und GST- 
Leitung, sich dafür einzusetzen, daß 
der Schießsport in Erscheinung tritt. 
Es müßte ein Schießstand für Klein- 

ER1KA GUNDLACH, Bereich Gasentla¬ 
dungsröhre, verfügt über 15jährige Be¬ 
triebserfahrungen. Ihre vielseitigen 
Leistungen und Fähigkeiten gibt sie 
hilfsbereit und selbstlos vor allem an 
neue und junge Kolleginnen weiter. 
Zur Auszeichnung als Aktivistin unseren 
Glückwunsch! 

kaliber eingerichtet werden, damit 
alle interessierten Jugendlichen an 
diesen für die Landesverteidigung 
so wichtigen Sport herangeführt 
werden. 

Karin Willwock 

...mit der GST 
Zwar nicht eingeladen, aber trotz¬ 

dem erschienen war auf der FDJ- 
Betriebsdelegiertenkonferenz der 
verantwortliche Vertreter der GST, 
Werner Flora. Er überreichte Wer¬ 
ner Bartel den „Marsch¬ 
kompaß der GST“ und nahm 
ihm das Versprechen ab, künftig den 
Aufgaben der vormilitärischen Er¬ 
ziehung unserer Jugend durch die 
GST mehr Augenmerk zu schenken. 
Das gilt auch für die erste Aus¬ 
bildung im April. 
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Vom Leser für den Leser geschrieben 
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Was jede Mutti wissen sollte 
...daß unsere Säuglingskrippe „Clara 

Zetkin“ mit 85 Plätzen, die Kinderkrippe 
„Et hei und Julius Rosenberg“ mit 
70 Wochenkindern und 26 Tageskindern, das 
Kinderheim „Neue Mühle“ und „Ost¬ 
endstraße“ mit je 45 Kindern und der 
Tageskindergarten „Blumengarten“ so¬ 
wie „Pionierpark“ mit jeweils 36 Kindern 
belegt sind? 

... daß die Öffnungszeiten der Kindertages¬ 

stätten sich nach dem Schichtanfang (5.30 Uhr) 
der Mütter richten? 

... daß der Tageskindergarten zur Zeit bis 
18 Uhr geöffnet ist, bei Teilnahme der Mütter 
an Qualifizierungslehrgängen in den Abend¬ 
stunden nach Vereinbarung das Kind länger 
betreut wird? 

.. .daß die Kinder in unseren Krippen regel¬ 
mäßig von Frau Dr. Nikolajewa ärztlich betreut 
werden? 

.. .daß das Kinderwochenheim „Ostend¬ 
straße“ und das Kinderheim „Neue Mühle“ 
durch den leitenden Betriebsarzt Sanitätsrat 
Dr. Rust betreut werden? 

...daß alle Mütter der Aufforderung zur 
Impfung der Kinder, wie Polio-Schluck¬ 
impfung, Keuchhustenimpfung usw. nachkom- 
men sollten? 

...daß den Kindern in den Wintermonaten 
Höhensonne verordnet wird? 

Weite (Beziehungen 
Rechtspflege beginnt im Umgang mit den Menschen / Größere Aufgaben 

Auf dem VI. Parteitag der SED wurden Beschlüsse gefaßt, die uns 
vor größere Aufgaben stellen. Das trifft nicht nur für Wissenschaft 
und Kultur zu. Auch die Rechtspflege und damit die Arbeit der 
Konfliktkommissionen gehören dazu. 

Viele Vorschläge aus der Be- te ich gleichzeitig auffordern, die bis- 
völkerung gehen dahin, in den Kon- herige Tätigkeit dieses demokrati- 
fliktkommissionen kleinere Verstöße, sehen Organs einzuschätzen und nach 
Diebstahl, Unterschlagung sozialisti- den Gesichtspunkten des Entwurfs 
sehen und persönlichen Eigentums, des neuen Rechtspflegeerlasses an die 
leichte Körperverletzung, gering- 
fügige Sachbeschädigungen oder Miß¬ 
achtung der Arbeitsschutzbestim- 
«lungen zu behandeln. Auch in den 
Wirkungsbereichen der Nationalen 
Front werden durch die jeweilige 
Volksvertretung Schiedskommissio¬ 
nen gebildet, die die gleichen Rechte 
wie die Konfliktkommissionen haben. 

ln Kürze werden die Gewerk¬ 
schaftswahlen durchgeführt. Nicht 
hur die AGL oder die BGL werden 
gewählt, auch die Mitglieder der 
•Konfliktkommissionen. Darum möch- 

Neuwahl heranzugehen. 

Walter Ulbricht sagte auf dem 
VI. Parteitag dazu: „Wir wollen er¬ 
reichen, daß der kollektiven Tätigkeit 
der Bürger bei der Überwindung von 
Rechts- und Moralverstößen durch 
die Bildung der Konfliktkommis¬ 
sionen in den Betrieben größerer 
Raum gegeben wird, das heißt, die 
gesellschaftliche Selbsterziehung soll 
eine größere Bedeutung gewinnen.“ 

Wolff, BGL-Mitglied 

Nachdenken und handeln 
In freundschaftlicher und herz¬ 

licher Atmosphäre verlief die Zu¬ 
sammenkunft mit den Touristen aus 
dem Moskauer Röhrenwerk am 
26. Februar dieses Jahres. Eine 
Unterhaltung mit dem stellvertreten¬ 
den Direktor, Genossen T r o f f i - 
m o w, hat mich besonders gefesselt. 
Er erzählte unter anderem, daß 1962 

» 

% 

unser Volkskammerpräsident, Prof. 
Dr. Johannes Dieckmann, mit 
einer Regierungsdelegation der DDR 
in ihrem Werk gewesen sei. Anläß¬ 
lich dieses Besuches haben die 
15 000 Mitarbeiter des Röhrenwerkes 
Moskau beschlossen, Mitglied der 
Gesellschaft für. Sowjetisch-Deutsche 
Freundschaft zu werden, um auch 
damit zu zeigen, wie stark sie sich 
mit unserem Staat verbunden 
fühlen. 

Am 21. Januar dieses Jahres war 
unser großer Freund Nikita Chru¬ 
schtschow in unserem Werk. Alles 
war begeistert, aber vor Begeiste¬ 
rung haben wir versäumt, einen 
ähnlichen Beschluß zu fassen. Es ge¬ 
nügt doch nicht, nur allein platonisch 
die Freundschaft zu beteuern, die 
Mitgliedschaft und Mitarbeit in der 
Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft ist mehr. 

Freundschaft! 
Betriebsgruppe der DSF 
Herbert Richter 

„MEINE SCHÖNSTE, darf ich’s wa¬ 
gen .,. Bei Tanz und Spiel in bunten 
Faschingskostümen tollten sie, unsere 
Mädel und Jungen im Kindergarten, 
und für den Mann mit der Kamera gab 
es genügend Gelegenheit für erwünschte 
Schnappschüsse 

▲ FRÜH ÜBT SICH... Auch als an¬ 
gehender Prinz Karneval muß man 
selbstverständlich seine Erfahrungen 
sammeln. Beste Gelegenheit gab es 
beim Fasching in unserem Kindergarten 

Jon Koplowitz liest 
Unter dem Motto „Kurz — heiter 

— und frech“ liest und erzählt der 
bekannte Schriftsteller Jan Koplo¬ 
witz am Mittwoch, dem 20. März 
1963, um 16.15 Uhr Glossen, Kurz¬ 
geschichten, Anekdoten und Skizzen. 

Mutters Küche 
Auch in diesem Sommer werden 

die Kinder unserer Betriebs¬ 
angehörigen im Kinderferienlager 
Neuhaus (Ostsee) Freude und Er¬ 
holung finden. Dazu brauchen wir 
für die Zeit vom 6. bis 26. August 
1963 viele helfende Hände, die als 
Küchenhilfen, Reinigungskräfte und 
Beiköchin arbeiten. 

Unsere Seläeidtonäficibe 
Helmut Klug, Karl-Marx-Stadt, aus 

„Schach“, 1963 
Matt in zwei Zügen 

Weiß: Kh3, Df7, Th4, Lb2, Sbl, Sgl, Bf2 
(7 Figuren). 

Schwarz: Kd3, Dil, Ta4, Ta5, Lg7. Sc4, Sei, 
Bc2, d2, d6, g2, h7 (12 Figuren). 

Auflösung aus Nr. 9 
(Dikusarov, Nowosibirsk) 

1. Ka6, Zugzwang, Tf 2. KXt matt. 
1. ... TXf7 2. KXf7 matt. 1. ... Te5 
2. DXb4 matt. 1. ... Td5 2. Te3 matt. 
1. ... TXc5 2. Sxc5 matt. 1. ... Tf4 2. De8 
matt. 1. ... Tf3 2. Td4 matt. 1. ... TXf2, 
2. SXf2 matt. 

Müller, Sektion Schach 
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%tehte Chtonik 
Das Bctoiebsambulatorium unseres 

Betriebes möchte nochmals an alle 

Kolleginnen und Kollegen appellieren, 

sieh dem Rute des Blutspende¬ 

dienstes nicht zu verschließen. Bisher 

haben sich in die dafür vorgesehenen 

Meldelisten, die im Ambulatorium 

ausliegen, 21 Betriebsangehörige ein¬ 

getragen. Interessenten erhalten wei¬ 

tere Auskunft im Betriebsambu¬ 

latorium. 

Theorie leicht verständlich 
Neuanschaffungen aus dem Gebiet des Marxismus-Leninismus 

Jelisaweta Drabkina: 
Schwarzer Zwieback 

In diesem Buch der Erinnerungen 
an die Oktoberrevolution spürt man 
die Stimmung und Gefühle einer 
Generation, deren Jugend mit der 
Revolution und der Entstehung des 
Sowjetlandes zusammenfiel. 

Jaroslav Putik: Der Fall Oppenheimer 

Der Prozeß um Oppenheimer, den 
Konstrukteur der Atombombe, der 
nach 1945 die Entwicklung der 

(Bücherwurm 
empfiehlt 

Wasserstoffbombe hemmen wollte, 
gibt ein anschauliches Bild von der 
Situation der bürgerlichen Atom¬ 
wissenschaftler. 

Heinz Hoffmann: 
Die marxistisch-leninistische Lehre vom 

Krieg und von den Streitkräften 

Armeegeneral Hoffmann gibt in 
dieser Schrift eine kurzgefaßte 
systematische Einführung in die 

grundlegenden Probleme der sozia¬ 
listischen Militärtheorie. Er vermit¬ 
telt einen Überblick über die , Ent¬ 
stehung, das Wesen und die Quellen 
des Krieges in der gegenwärtigen 
Epoche sowie über, die Entstehung 
und das Wesen der Armee und über 
die Streitkräfte der sozialistischen 
Staaten. 

Klaus Goessler: 
Der Kompaß unserer Epoche 

Der Autor erläutert, was Marxis¬ 
mus-Leninismus ist (Inhalt und Glie¬ 
derung), wie er entstand und wie er 
schöpferisch weiterentwickelt wird, 
warum er parteilich und wahr und 
im Gegensatz zur imperialistischen 
Ideologie von lebensfrohem Opti¬ 
mismus durchdrungen ist. 

Gerhard Zazworka: Psychologische 
Kriegführung. Eine Darlegung ihrer 

Organisation, ihrer Mittel und 
Methoden 

Presse, Rundfunk, Film und Fern¬ 
sehen, Flüsterpropaganda, Flugblät¬ 
ter und Plakate spielen als Massen¬ 
beeinflussungsmittel in den imperia¬ 
listischen Staaten eine ebenso große 
Rolle bei der Vorbereitung und Füh¬ 
rung eines Krieges wie Spionage, 
Terror und Diversion. An Hand von 

umfangreichem Tatsachen material 

zeigt der Autor, wie die Imperia¬ 
listen die Menschen für den Krieg 
reif zu machen versuchen. 

Siegfried Freytag: Westdeutschland — 
Politisch-ökonomisch-geographische 

Übersicht 

Die Schrift vermittelt einen sach¬ 
kundigen Überblick über die Struk¬ 
tur der Wirtschaft Westdeutschlands. 

Das Buch liefert wertvolles politi¬ 

sches Material. 

Für das Glück und Wohlergehen 
unserer Kinder, für ihre sonnige Zu¬ 
kunft in Frieden und im Sozialis¬ 
mus, dafür rühren sich die Hände, 
dafür schlagen die Herzen beson¬ 
ders der Frauen, Mütter und Mäd¬ 
chen. Am Internationalen Frauentag, 
dem Kampf- und Festtag der 
Frauen in der ganzen Welt, wollen 
wir das erneut zum Ausdruck brin¬ 
gen 

TIP für SIE 
Qundaroba siekiorvc 

hnd .(traut der Winter noch so 
sehr...., etc liird trotzdem Zeit, 
sieh mit unserer F rüiuahrx- 
garderabe zu- beschäftigen. Ist 
der pbergangsmantcl. tlas 
Kost.u m gereinigt\etn'‘ A«, 
dünn wird es höchste Zeit, teh 
würde Ihnen auch dringend 
raten. Blusen oder Jacken, die 
wir gern im Frühjahr anziehen. 
einmal durchzuschen. "Manches, 
müßte cieUeidxt gewaschen wer- 
den. Dieses oder jenes Stüde söil 
ausrangiert- öder ^modischer ge- 
inacht werden. Auch an die 
nchitgen 'Schuhe während der 

, Vorfrühlings- und Frühjahr.szeit 
wäre -m denket. 

Da« üft eine ganze Menge, 
was wir nach zu erledigen 
haben- Und fetzt läßt sich dafür 
nach Zi>it abknapsen: denn 
wenn es erst wirklich wärmer 
wird, dann wollen wir doch sg 
recht non Herten des ‘Winters 
Abschied genießen. Am besten. 
Sie besichtigen auch gleichseitig 
Ihren hellen Staubmantel, Ihren 

: PopeUnemantel oder den 
Trenchcoat. Wahrscheinlieh wer¬ 
den Sie auch Ihren Staubmantel 
selbst waschen. Auf alle Fälle 
damit nicht mehr allzulange zu 
warten und schnell einen Blick 
in Viren Garderobenschrank zu 
tun, das empfiehlt Ihnen 
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Q Woche vom 11.3. bis 16.3.1963 

Essen zu 0,7# DM 

Montag: Gemüseeintopf mit Fleisch 
Dienstag: Hammelfleisch, grüne 
Bohnen. Salzkartoffeln 
Mittwoch: Gebratene Jagdwurst, 
Bayrischkraut. Salzkartofl'eln 
Donnerstag: Tomatenfleisch, Salz¬ 
kartoffeln. Krautsalat 
Freitag: Topfwurst, Sauerkohl, 
Salzkartoffeln 
Sonnabend: Kartoffelpuffer, Apfel¬ 
mus 

Essen zu 1, DM 

Montag: Rinderschnitte in Paprika¬ 
tunke. Reis. Apfelmus 
Dienstag: Erbseneintopf mit Speck, 
rote Grütze 

Mittwoch: Schnitzel, Mischgemüse, 
Salzkartofteln 
Donnerstag: Fischfilet, Senftunke, 
Salzkartofteln, Krautsalat 
Freitag: Vorsuppe, Bratwurst, 
Bayrischkraut, Salzkartoffeln 

Essen zu 0,70 DM (Schonkost) 

Montag: Gemüseeintopf mit Fleisch 
Dienstag: Hammelfleisch, grüne 
Bohnen. Kartoffelbrei 
Mittwoch: Rührei, Spinat, Kartof¬ 
felbrei 
Donnerstag: Gedünstete Bratwurst, 
Möhren, Kartoffelbrei 
Freitag: Milchreis mit Zucker und 
Zimt, Apfelmus 

Änderungen Vorbehalten! Werkküche 

Waagerecht: 1. 
Großhandelsmarkt, 
5. Zahl, 6. Titel¬ 
gestalt einer Oper 
von Borodin, 8. 
Landschaftsform, 
9. Vorderseite 
einer Münze, 10. 
Abwesenheits-' 
beweis, 13, Stadt in 
Südwürttemberg, 
15. ovaler Drehgriff 
an Fensterver¬ 
schlüssen, 17. 
Rhododendron¬ 
gewächs, 20. leich¬ 
tes Gebäude, 24. 
Kampfplatz, 25. Be¬ 
hältnis, 27. Fein¬ 
gemüse. 28. grie¬ 
chische Gottheit, 
29. Storchvogel, 
30. Gemütsverfas¬ 
sung. 

Senkrecht: 1. großes Gewässer, 2. 
bayrischer Alpensee. 3. Halbinsel in 
Vorderasien, 4. Stadt im Bezirk Mag¬ 
deburg, 5. südwestenglische Grafschaft, 
7. Vogel, 11. Insektenfresser, 12. weib¬ 
licher Vorname, 14. Lumpertr, 13, 15. 
Inselrepublik in Westinuien, 16. euro¬ 
päischer Staat in der Landessprache, 
18. Sozialistin und Vorkampferln tür 
die Gleichberechtigung der Frau, 19. 
sittliche Gesinnung. 21. türkischer 
zweirädriger Wagen, 22. Fischfang¬ 
gerät. 23. Ursache, Rechtsfall, 26. Teil 
des Weinstocks. 

Auflösung aus Nr. 9 
Waagerecht: 2. Kost, 5. Anis, 8. 

Okapi, 9. Abo, 10. Mann, 11. Steg, 13. 
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Egeln. 14. Stele, 16. Bizct. 18. Niob. 
20. Blei, 21. Emden, 23. Beere. 25. 
Agens, 27. Oslo, 28. Shaw, 29. Ana, 
30. Orade, 31. Arne, 32. Kinn. 

Senkrecht: 1. Romeo. 1. Kamelie, 3. 
Opal. 4., Sinn, 5. Abstana. 6. Note, 1- 

Sage, 12. Elton, 15. Atem, 16. Blues, 
17, Zitrone, 19. Jerewan, 22. Osten, 
23. Bora, 24. Elan, 25. ahoi, 26. Garn. 
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